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Im Rollstuhl die Treppen hochgetragen
DieOstschweiz ist imBereich der inklusivenKultur ein Entwicklungsland. Das soll sich bald ändern, dank Vernetzung und einemVerein.

Christina Genova

Führungen für Seh- undHörbe-
hinderte, barrierefreier Zugang
ins Museum, Audiodeskription
für Theateraufführungen oder
Websites in Leichter Sprache.
Das ist indenKulturhäusernder
Ostschweiz noch keine Selbst-
verständlichkeit. «Die Ost-
schweiz ist noch ein Entwick-
lungsland imBereich der inklu-
sivenKultur», sagt Sara Stocker
von der nationalen Fachstelle
Kultur inklusiv vonPro Infirmis,
derDachorganisationvonMen-
schen mit Behinderungen. Sie
hatmitdemProjekt«Netzwerk-
aufbau inklusive Kultur Ost-
schweiz» Starthilfe geleistet.
Seit Ende Februar hat Stocker
drei Workshops durchgeführt
mitBehindertenorganisationen,
Kulturinstitutionen und Men-
schenmit Behinderungen.

DieFachstelleengagiere sich
speziell in der Ostschweiz, weil
in der Kultur zwar noch wenig
Inklusion vorhanden sei, man
aber viel Potenzial sehe: «Wir
sagten uns:Hiermüssenwir in-
vestieren.»Zwar sei das Schlag-
wort Diversity in aller Munde:
«Doch leider vergisstmandabei
oft Menschen mit Behinderun-
gen. Wir kämpfen dafür, dass
man sie besser auf dem Radar
hat.»FürStocker ist nacheinem
Jahr Projektarbeit klar: «Es gibt
in der Ostschweiz noch einen
grossen Bedarf bezüglich Zu-
gänglichkeit, Sensibilisierung
undVernetzung.»

«Unwürdigundrichtig
peinlich»
Mit Zugänglichkeit meint die
Stocker sowohl Barrierefreiheit
als auch Inhalte, die auchMen-
schen mit Behinderungen zur
Verfügungstehen.AuchdieVer-
netzung und Koordination sei
wichtig, sagt Stocker, weil ein
einzelner Kulturveranstalter
nicht alles anbietenkönne.Aber
auch von Seiten der Menschen

mit Behinderungenmüsseman
abklären, welche Bedürfnisse
überhaupt bestünden.

Wie wichtig Letzteres ist,
weissBrigittNäpflin,Kulturver-
mittlerin beim Kunstmuseum
Thurgau und Ittinger Museum
in Warth. Die Nachfrage nach
inklusivenVermittlungsangebo-
ten sei noch klein, die Knack-
nuss beim Thema Inklusion sei
die Frage, wie man die Leute
überhaupt erreichen könne:
«Meine Vision wäre, dass man
gegenseitig voneinander lernt
und gemeinsam Vermittlungs-
angebote entwickelt.»

MarioFranchi istTheaterpä-
dagoge am Theater St.Gallen
undhat anallendreiWorkshops
von Kultur inklusiv teilgenom-
men. Schon zuvor hat er sich in-
tensivmitdemThemaInklusion
auseinandergesetzt: «Alsöffent-

lich subventionierter Kulturbe-
trieb ist es unserePflicht, indie-
se Richtung zu gehen.» Regel-
mässige inklusiveAngebotegibt
es amTheater St.Gallen jedoch
noch keine: «Einzig die Roll-
stuhlplätze sind fest etabliert.»

Für Franchi ist klar, dass nicht
nur auf Seiten der Kulturanbie-
tenden Hürden und Vorurteile
bestünden, die man abbauen
müsse: «Viele Institutionen für
Menschen mit Behinderungen
kommen gar nicht auf die Idee,

ins Theater zu gehen.» Man
müsse deshalb eine Willkom-
menskultur nach aussen tragen
und auch leben.

Anna Beck-Wörner ist
KunstvermittlerinbeiderKunst-
halle St.Gallen, dem Kunstmu-
seumAppenzell und der Kunst-
halle Ziegelhütte. Auch sie hat
alledreiWorkshopsbesucht. In-
klusion ist für Beck-Wörner vor
allem eine Haltungsfrage. Es
gehe darum, wie man mit An-
dersartigkeit umgehe. Sie ist der
Ansicht, dass kulturelle Teilha-
be sehrweit gefasstwerden soll-
te. Jeder Mensch sei gleichwer-
tig und sollte deshalb im Mu-
seum willkommen sein. «Bei
Barrierefreiheit denkenviele an
eineRollstuhlrampe,das ist aber
nur ein Teil von Inklusion.»

ImKunstmuseumSt.Gallen
ist schon die Gewährleistung

des Zugangs für Menschen, die
auf den Rollstuhl angewiesen
sind, problematisch.DasKirch-
hoferhausnebendemKunstmu-
seum,wo die Kunstvermittlung
für Kinder stattfindet, ist nicht
rollstuhlgängig. Gloria Weiss,
die Kommunikationsverant-
wortliche des Museums, sagt:
«Kürzlichmusstedort einMäd-
chen, das im Rollstuhl sass, die
Treppen hochgetragen wer-
den.»Wer insKunstmuseumge-
langenwill, ist aufdenWarenlift
beim Hintereingang angewie-
sen und muss dann das Lager
durchqueren. Das sei «unwür-
dig und richtig peinlich», sagt
Weiss. Auch deshalb seien die
Sanierung und der Umbau des
Museums dringend notwendig.

Fachstelle für inklusive
Kultur gewünscht
SaraStocker vonKultur inklusiv
wird in der Ostschweiz weiter
aktivbleibenund ihr Inklusions-
projekt weiter begleiten, auch
wenn es am Freitag in Form
einesöffentlichenNetzwerktref-
fens inRorschach seinenvorläu-
figenAbschlussfindet.Dennder
einhelligeWunsch der Teilneh-
mendenderdreiWorkshops für
die Zukunft ist eine Fachstelle
für inklusive Kultur in der Re-
gion. Wie deren Trägerschaft
und Finanzierung aussehen
könnte, ist noch offen. Als Zwi-
schenschritt auf demWegdort-
hin wird die Gründung eines
Vereins vorangetrieben:«Uns ist
es einAnliegen,dassdasProjekt
nachhaltig ist und das Thema
nichtvonderAgendaverschwin-
det», sagt Stocker. Neun Work-
shopteilnehmende werden in
dennächstenWochendieStatu-
tenerarbeiten, damitderVerein
ab Herbst erste kleine Projekte
aufgleisen kann.

Hinweis
Netzwerktreffen Freitag, 13.30–
18.30 Uhr, Würth-Haus
Rorschach.

«Wir und das Publikum müssen uns aneinander gewöhnen»
CarinaNeumer und Julia Anna Sattler übernehmen ab 1. Januar 2023 die Leitung des Phönix-Theaters Steckborn.

InkaGrabowsky

Vor über vierzig Jahren hatte
PhilippeWackergemeinsammit
einigen Kollegen das Phönix-
Theater inSteckborngegründet,
nunwird sichder67-Jährige aus
deroperativenArbeit zurückzie-
hen.Auf dieAusschreibung sei-
nerStelle alsGeschäftsleiter sei-
en sechs «ernst zu nehmende,
gute» Bewerbungen eingegan-
gen, erzähltWacker.

Die Wahl der Kommission
fiel auf dasDuoCarinaNeumer
und JuliaAnnaSattler, beideAn-
fang dreissig, beide Tänzerin-
nen, beidemit einemMaster in
Kulturmanagement in der Ta-
sche. Das seien gewichtige Vor-
teile gewesen, so der scheiden-
de Chef. Der Kanton Thurgau –
übereineLeistungsvereinbarung
einer der Hauptfinanziers des
Theaters – hatte eine Professio-
nalisierung gefordert, der Trä-

gerverein wünschte sich eine
FortführungdesSchwerpunktes
Tanz. «Carina und Julia haben
auchdurch ihreoffeneundkom-
munikative Art überzeugt»,
meintWacker.

Siehabensich
gemeinsambeworben
«Wir kennen uns schon seit
rund zehn Jahren», sagt Carina
Neumer.«Juliawar inderTanz-
kompanie in St.Gallen, als ich
dort vortanzte.» Die freund-
schaftlichen Kontakte haben
sichdurchdasgemeinsameKul-
turmanagement-Studium ver-
stärkt, sodass esNeumer leicht-
fiel, SattlersVorschlaganzuneh-
men, sich gemeinsam zu
bewerben. «Es ist eine Chance
fürunsunddasTheater», sagen
beide übereinstimmend. «Wir
habeneinenaktuellenBezugzur
Tanzszene. Das macht es leich-
ter.» Auch nach dem Ende des

Festivals «tanz:now», welches
das Phönix-Theater bis 2020 in
Zusammenarbeitmit der Thur-
gauer Kulturstiftung jährlich
durchführte, gebeesvieleWege,
das Haus zu vermarkten. «Phi-
lippe Wacker hat es geschafft,
denTanzhier zuetablieren.Das

Publikumwirdweiter spannen-
de Tanzaufführungen zu sehen
bekommen.»

In die Theaterleitung wer-
den die beiden nun langsam in-
tegriert. Ab 1.Januar sind sie
dann alleinverantwortlich,
unterstützt vom Trägerverein

des Theaters. «Wir und das Pu-
blikummüssen uns aneinander
gewöhnen», sagt Sattler. «Bei
Aufführungen wird immer eine
vonunsdabei sein, undauchbei
den Vereinssitzungen.» Ihr En-
gagementbeginnt schonzuwir-
ken: «Wir werden inzwischen
aufder Strasse schongegrüsst.»

Was imkommenden Jahr zu
sehen sein wird, verraten die
Kulturmanagerinnennicht.«Ob
und in welchem Umfang wir
unsere Ideenumsetzenkönnen,
hängt davon ab, ob der Kanton
uns ein höheres Pensum bewil-
ligt.»Mit geteilten sechzig Pro-
zent könnten sie mehr auf die
Beine stellen als mit den bishe-
rigen vierzig Prozent.

Beide Frauen haben noch
andere Jobs: Sattler managt ein
Streichorchester und ist imZür-
cher«Kaufleuten» fürsBooking
angestellt. Neumer leitet die
SchaffhauserKulturtageunddie

eigeneTanzkompanieDoxs.Zu-
dem ist sie Fachberaterin Tanz
für das Thurgauer Kulturamt.
Im Phönix-Theater wird Neu-
mer sich um die Finanzen und
umdieStrategiekümmern, Satt-
lerumPersonellesundVerträge.
«Gemeinsam verantwortenwir
uns die Programmierung und
das Marketing», sagen sie. Sie
müssendabeidieAnsprüchedes
tanzbegeisterten Publikums er-
füllenundgleichzeitigdieüber-
regionale Ausstrahlung des
Theaters stärken. «Nebenan in
Schaffhausen gilt das ‹Phönix›
als Bijou, das immer einenAus-
flug wert ist», so Neumer. Den
Nachteil der wenig zentralen
Lagemünzen sie zu einemVor-
teil um.FürdiebeidenLeiterin-
nen ist das ehemalige Pumpen-
haus amSeeuferdas schönstge-
legeneTheaterderSchweiz–«auf
jeden Fall jetzt, wo es unser
Theater ist», lachen sie.

Mario Franchi, Theaterpädagoge
Theater St.Gallen.
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